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Maridorrr Kriwn 

Die großen Probleme 
Indiens 

Sin lebendiges Völterbundmufeum.  ̂Ka­
sten und Minderheiten. ̂  Nur 8S von 
Millionen können lesen und schreiben. — 
5? Maharndfchas und 5K2 unabhünqlge 

Staaten. 

Vl^in jehl'r ist Indien das Sorqcnkind dcr 
britischen Machthabcr stcwk^len, „„d hcutc' 
richtet England wieder 'seine Aiifmerk'am» 
keit auf das innerlich zerrissene das 
die Ricsenszalbinlsel im LüÄen Asiens bk-
wasint. Zcach der jiinsisten !Ziolk'?^^>'isilnnq, die 
in ^n^dien unter ailfterardenflicken ?chn'jr-
ril^keitcn diirchgefiihrt wurde, betrttliit die 
.^ahl der Vevölkernnl^ ?.'>2,8.'j7.77^ Deelen. 
Das be^entet eine Zunahme von in 
den letzten IN Ialiren. In Indien wähnen 
inlheztt sechsmal saviel Menschen wie in 
T^'utschland. Tiese phantastische Zal?! stcllt 
Indien nach (5hina mit an t>ie spitze sämt­
licher Länder der Vvde. Ein belannter In­
dien ferscher saiite eimnal, das; es in Indien 
clien.'liuiel Menschen wie Pralileme >^älie. 
Tatsächlich l)älifen sich in dieienl Niesenlan­
de die brennenden ^^ra-^en, die in der ei-
k^enartisicn Ztruktnr 'einer Venrüfernnq l,c'-
ari'indet sin^. 

Indien ist «'in lebeii^disie.? etsinololiische^^ 
Mnseinn. eine ^annnelstätte von Ueberbleid 
seln ask^er ?!?assen. ein lnintes ^aleldliskli^>, 
nias seine Kultur und die lnelsachen Eitlen 
un!> ?^räliche der Raiten und ^^olk^stlimme 
anl'elansit. '?l^'>rt sind nech Zieste der Urein-
nzulnier ^^n finden, dann Nal'k^'lnimen der 
^Arier. die iin Weiten Ial»rtansend n. Chr. 
da'5 ^'and eri'lieiten. ?ie Invaii'uen c^ier 
^I'erier, l^Uiechen, d'I?inlsen, ^"^nnnen, Ära' 
dev, Mvhaunnedaner. die naclieinande'' wäli 
rend der letUen ls'O) I"hre daS ^'and üs'er-
scknueunnteii. taten ein übriaeo dazn, da«? 
^^ölker^ und '>ieliqinnsl?emi>sch nc'ch uern'ir-
render .zu niachen. Die einzelnen stasten i'i'.d 
-Stämme sin.^ durch ihre Tl»rache, durch Üie» 
lii^ien in,d Sitte ebenso noneinand.'r qe-
trennt wie einrch die riesigen iirtlich.'n (!k-nt-
fernunsieu. Die britischen .^'^erren haben ihr 
nn'^llichsteS versucht, nm die Inder durch d'e 
Anlejiunsi vei, straften und Cisenbalinli-
nien. durck die ^-l^rderunli einer iiemeinsa« 
men Tprache ^^u einer kulturessen und p^'li-
tischen l^ivisiuna zu bringen, d!?ch der ?r-
fnlfl steht in feiuein ^^^erhältni<< zu der an» 
t^ewandten?)iüln'. 

Cineö der .^/'liuptl'r^^dsenle des indischen 
Volkes bilden die wsienannten Minderhei­
ten. Zic werden s>^> qenaunt, weil ^ie .?>in-
dus die iir^s'te Elaste darstelleu. Wenn man 
al'er !>Ie ..???inderheiten" .zusamwennimnit, 
die rund 77 Millionen Mosleiuc«. die «ikhs, 
"''tniniisten, Dschaina.?, ^^uddhistv'u. Par!a^^, 
die in^diW'n (.Christen nnd Juden, erhält 
7uan eine weit h^^l'ere ^ahl, al>^ die ^liiste 
der .?»iudnö beträjit. ^'ie verschiedeiu'n ?ek-
tl'n stehe«: sick feindlich l^eesensiber. 'I^ie iiN' 
liushi'lrlichen -tviiiakeiten zN'isch.'N .'^^iu''!'u'^ 
und Moilein? lassen sich riiin^ 
Jahre .^uriifknerf'ilgen. 

'T'a'? zweite Pv^ibleu, stellen die „Unbe-
richrl̂ rcn" dar, di" nigd îgstv ^nd verach-

Montags Ausgabe 

Rückkehr des Königspaares 
Das Herrscherpaar hat i» Tivat wieder lilgoslawischen Boden 
betreten / Die Riickreise nach Beograd über Cetinje angetreten 

T i v a t, Ok'olx'r. 
S. M. KSnist «leiiiander und M. 

Königin Marin haben in Tivat, wo der 
jugoslawistlie Zerstörer „Dubrovnik" um 
« »Ihr «ingetrossen ist, nach »lbschlutz der 
Mittelmeer- und SrlMarzmeerreije wie-
der jugoslawischen Boden betreten. Dem 
Kitnigspaar wurden von seilen der Be­
hörden wie auch der Bevitlkeruiig ein 
tiberau» herzlicher und beqeisterter Emp­
fang zuteil. In einem bereit gehaltenen 
Krastwagen lejjtcn sodann die Majestüten 
ihre Rültreisv nach Beoz t̂ad über die 
crna gora unter tteuerlich>.n stürmische» 
Ovationen fort. 

C e t i n j e ,  O k t o b e r .  
Auf die Nachricht hin- daß dns Herr­

scherpaar Cetinje auf der Niickreise in die 

Hauptstadt beriihren werde, gab sich die 
Bevölterunq >n aller Eile Mühe, der 
kleinen Stadt ein festliches Gepräge zu 
geben, lim ii llhr ging eine grohe Ab-
ordnung von behördlichen, zivilen und 
militürischcn Vertretern dem KönigSpaar 
entgegen, llm Ii llhr :«> trafen die Kraft» 
wagen des Kiiniqs und seiner Suite in 
Cetinje ein und konnten fich nur mit Mii» 
he einen Weg durch das Publikum bah­
nen, wellhes des Herrscherpaar begeisterte 
Ovationen darbrachte, ^n Höhepunkt 
erreichten die Ovationen vor dem Hotel 
„Newyork", wo die Tlutos nachgerade 
ausgeholten wurden. In Crnojevî a Reka 
wurde Rast gemacht, nm das Mittags-
Mlihl einzunehmen, »voraus das Könins-
paar die Reise im Kraftwagen nach Beo­
grad fortsetzte. 

Die Gemeinbewahlen im 
Gavebanat 

Große Teiliialime der Levölkcrunq am Wahlqang 
ag re b, Oktober. 

(Avaw.) Mitteilungen zusoll^e, die «die lgl. 
^anal'.'verivaltun!^ au>5 allen '^^ezilkeu er­
hielt, ivurden die (^eiueiul^ewalilen h^ule iin 
ganzen -a.u' Bauat olnie ^jivijchenfii't durch 
gefithrt. Obzwar die Opposition die '^^'ahl-
enthaltuniioparole auvsiab, war T^i'iluali-
Nle der eine überau^'^ Ta.^ 
herrli<-l>e '^^i^'lter iin >^auzeu '^'anat ^'e^^üu-
stlqte die Teiliialiiue au der Wiil,l. -Z^creit'^ 
vorniitta^^S stimulie schon eine «iroize ',^iuza!'l 
von Wählern, idie inanchervrlci si'l^ar >^!^' 
warlunj^en t'er '.!^el)öideu übersl'elien. In 
den ersten !i^vruntta>ic's>linden lvuute lereit-.' 

festszestellt nierden, das', die Z^evöllerun^^ für 
die <'>''.'iileindewafi'en ein überiiu-^ In 
teresse an den '^asi «lelelit l?alle, '1^1 das; alle 
^'rivart!n'»en erfüllt nnirden. (5b^'uso kc'nute 
die ^-^^eobachtunst <ieu?ach! n'erdeii, >.^os', alse 
Verbuche, die '.^^evölleruusi vein '^^.'>aiil<ianli 
cil'^^ulialleu, überall scheiterten. ?^le '^iln'lim 
u'iiul^ dauerte den i^au^eu Ta<i übe,', '^^eson-
der.> stark N'ar die 'Teilualnin' i»n ^ü'len-
laud, auf den In'elu uud in der i.'ika. In 
l^'ra'^^ae, l^^oepic uni> anderenorts n'u'den 
soli«n- ?'.'äl,ler in'.^älilt. (5benso siiinsti'ie 
'.il'ii.lnichten trasen au»? Llaw^''"i'.'u eiu. In 
Pakral- i^aben 1 il^re 5tiniinen ab. 

l.»ickt ltönnen vni, all<»n 
5clim«sren b?sseie«i, s^>er, e» nun 
Oki-en-cxler lutinzelimefikii. t^'eus^^lzio 
aljer 8cl,mef^cr, einci' Lrl<>Istunx. 

«l'.ilili'rlen krmxi'ri 5i,7 :um 
ve,-»t7k^lk,rl»n /Xzsiirisi.'l'/zkilksles' ri-azen 
1I5 ücsiu«!most^i? llaver^ivreur. 
»ekmen 5ie li? ^uk'ik. z^tiaclcn nickir! 

>^5» K 

^naoizck unkrf ^ X? Z-ttl? v.'k. Il? l?ZZ, 

Vri 5tttljlverstopsuttg. iLerdattuiraSftö?nnq»tt. 
!Vcatieullri.'niieu, ^^'.tnllilu>^>!tt. Ztopsschtiier^^eu, all-
jiemelneni Ilubch^i^ien nehiu? uinu srüi» nüchl'.'rii 
»>n Glas »alürliche-Z „I^raiiz-^^oses'^-Bittcriuas« 
»er. '.lüich vcn cni dcu!»iliniren sür inner>.' 
heilcu gcsti IN Mellen Erfahruii^cn ist diiZ 
^osef V^isser ein äusserst wr^lzlluc'ndeZ '.^ll)sülir-
mittel. 

Das „Franz-Josef" - Bittcrivasscr ist in 
'.'lplitheken, Drogerien und Slx.'zereihandlun-
!^en erhältlich. 

leiste .^aste, die sl^'i^euannten Parias, für de« 
ren MleichberechtijiilU'i sich vor allem c^er 
grosze nationale 7vnlirer der Ii,der. Äahal-
nia l^tnndhi, einset^N. Die lluberülirbareu >?a-
b.'n die '^ahl von <!<> :i>iillion.'u erreicht, sie 
sind ail!? sejilichev l^eineinschaft 'Nit den üb-
riqen Indern au'^iieichlossen, ihnen wild die 
öffentliche (5rziehnnsi der .Wunder, der ^jn-
tritt zn den ^^<r>inneu di'r Dörfer, erst recht 
natürlich dns '^^etreien der >>eiiiqu"!nier ver 
wehrt. Loqar ihr Schatten <iilt al> befseckt 
nnd entweilit den, der ihn l'evül>i.t. Nieinand 
kühlt ^.Vlitleid luit ibneil, dein« uich deni 
(^Uanben dersit iln,' in'Vllii.'le ^tel 
lnn,-s die Strafe für ?ü>lden, die iit einen: 
früheren ^eben l'e!ian>iel, worden sind^ Tie 
Pari«.^ befinden sich in il^'ös^ter k^irperlich^r 
und lieistiqer Ne>l. (.^ine j^rosze Au/^ahl ha­
ben Znflncht zuin Perbrechen aenoinnei?. 
uul ihr armselisil'^? ^^'eb^'u zu fristen. 

Das nächste Preblri" ist der Analvli.ibe-
tislnn'?. Nur de«^ iN'di'cheti ?^olke>^ kl^n-
uen lesen oder schreibeu, über Millio­
nen köinn'n nicht eiinnal ein vaar Worte in 
ihrem eiqetwn T'ialekt schreil-en oder lesen. 
Von den ii'dis.l-en brauen sind nir zu 
den 5chreibklindigen zn re<hnen. Dieser er­
schreckend ni^'drijie stand der allt^emeiuen 
^'Z^ildnni^ hat znr Ioljie, dasi die Inder wil. 
lettlos iierisseueu ,'^>ilibereru und '^<etrü(iein 
ins (^arn ^leheu nnd sich ausbeuten lass^'n. 
Äbersilanben, jiransainste relisiiose ^'^ereiu^.--
nien nnd uttmcnschliche 5krank!:nheilnnji>.' 
ve:?iuckc keiern Triunipbe ^«^rirc. Zl^gis u. 

andere' ^^anberer, oon denen die.^.'»älsl,' 
lrlilicr sind, l?aben leiUites 5oiel. In unzäl)' 
lijicu ,vällen haben die Inder übeilzanpl 
keiire 'liechtsbel^risse. 'sticht u'enigev ol-^' 10 
Ä'illiouen sind alo verbrecherisch' l5leiuente 
in den ^'isten der enjilischen Ver.oallunz^^ 
beliörden ausliesührt. 

'^<ei dieser Unwissenl^eit ll!u,u c-.' beiuilie 
lireiec-k, dasi 7 K'iliiouen Jude'.' d>i> Wahl-
r ^ln besij,»en. ^a-.'^ WalilrerlU bilbei siir die 
euglische .'»teqierlinq ein n^eilere^"- Probleni. 
?ie meisten ^-Z^.'ahlberecbtijiten l,al'eu, obiooht 
eujilische VeanNe nneruiü^Iich '^lusllirnnti'.^-
a beit leistet», nberliauvl leinen '^^ejirisf da 
uou, n'oruut e.:< sich eil^eullill, liau^delt. Tro(i' 
dein luird jet.U tieplanl, weilereu .'!>» Millie-
neu '.'.'t'eitieixli das Walilrecht ;u >ie'.välileu. 

?a'> itächste Probleul bildet die unqelii'ure 
Armut des nieiten ^^ande'?. der '!^e-^ 
vi'Ilerunsi ernähren si^li lümmerlicl» oon der 
^'audnnrtschaft tlnd sind auf Z^l^v^er 
verteilt. Der Leben'^staiidard de-.^ ein^elin'n 
ist nicht höher al.? ea. Dinar ji.lirüch. 
Oiue leichte Pente von «rankheit.'n, nnl^en 
Tiereu nitd nicht znlet.tt der allinächtiaen 
Priesler, die bei allen uiöjili.lien ^^'ele^ieuliei. 
ten Vezahlnnji verlanjien (für die l^'ebnrt 
eine.) indes, für die Nanieii'^l^ebnni^, snr 
d('n ersten .<>aar'<-s>nill, für die ^eier iier 
Pubertät tisw.). ln'mt die indische 
ttölkerultsi tvot^ aller V^ilsouiasinaInnen von 
cnstlisch<'r Seite in iutuiev !irös^ere'> l.^'lent'. 

^^in nieitereS Problein siuii »>it! l'''neuzen 
des Kiescnreiches. Bojionders i.n doit schwei.' 

znliäinilichen l'l^i'biriivliebieten Ni r^^U"-
sien.^ hauien heut' nixl» N'ilk>e, lrie>ieristl)? 
'^iöllcrslämine, die sirl, lU'n i^'infüi)-
rnnlien nnd (5roreiiuii'i''» eiii i>n-eu> ?ie>en 
schioer zn züt^eluden nii!> ^ins!äss!q''i' 'lkern 
steht die tleiue ''lrmee «iriienüder. Di.' ,>ahl 
der brilis.lien Truppen bcirägl <!<'».<><><>, dazit 
t'ominen l<i<>.!'Nn l^intteborene 
Die^'e 'Arinee io!ri> fast vel'l^äliliii ''iir i'io 
'')lerdnn's!jiveuze !iel'rali<s>!, so daf'> die nb.i« 
lien b^ebiete oliue niililärischet? 5chu^> nn>. 

nächile Pr>^'ble!u ist di ' P^'li^ei. 
l^esalnten Poliieikräsle zä!)l(N 1'>>.->,»!» 
Ä'ann, läultiich Inder aiis'.er den >!>» b'Iie-
ren '"ssizieren nnd ^ertiea'Nen. ^ie 
sind seil och sa sl d nreimeti u nl^ii'n'affnei. ^"ie'e 
iin '^'er,gleich zn der l^^rös^o t»e>^ ^'^>in>d,'>- ''hr 
kleiin' ^>al?l voii Poli^isien luu di ' '' »i'si^'be, 
l'elten die '^lnf'tändischeii vor^niieiV'n^ mit 
deil )l!änberii an der l^'ren^e zn 'unn sen^ dic' 
verl'reetieri'.beu i^'Ietnente in den u'ns>en 
Stödten n"d die wilt>en '.Voiuaoenüännne, 
'die danern!> inil den «^'eje!).'» n, >tei,sl !t ''te« 
lien, iit 5<l>nch zii halien^ 

'.'luf eine Unterst-ütuinli ^iiveli i-iie iil>ischen 
^iirsle isl niel)l z» vecinien ?ieiiiial'I'i.in 
siisteu >>errseizer l'ill^en ein u^ue> Probleni. 

jiibt iit Indieil nNtU'liiuiai'l.' '^laa 
teil, oon deneil ni.inti'e, z. 'iZ'. >>eidei.li'ad. 
sl' tiros; sind wie l^'r. >',.'> ilanni 'u, n^ähv^il!> 
andere nnr einen tlein.^ii ^^eil da'on anv 
Nlachen. l5-NjU'ind I>ls;> d.e i»>i'ch>'n '^»vueii 
nacl, :vtöalic!,leii si.'i >^.,i.len iin-i . anez nu> 

(Scylusj Smc lt.) 



.Mor^bovei' ?7st. Montag, den st. Oktober t933. 

Die deutschen AlaHNer 
(Herder, SchMer, «Wethe.) 

der von ^»illdccki Lehumnn begründeten 
^mmklng, die Per^önlichikeit und die 
Lystrme der groften Erzieher recht stkirt-
lich zur Darsti^unst bringt, wird dieser Äond 
wohl am ineiftcn die (bildeten von heilte 
interc'ssil'ren. (Bertag Meiner, ^^'cipziq.) 
Denn an der ^ormunq deH modernen Men-
'<sient»?pU'-, j« für d^e Ausgestaltung dk? Kiil 
turiZ'c'^is?, dem wir aNe nackchanqen, haben 
die s^roj^en ^on Weimar so vieles geleistet, 
dast wir rikbi;? beliaupten: im Denken und 
^rwissen dieser Manner steigt der Mensch 
alo !nrti?^'^iicher Vcclviff und Wert empor, 
in dorn die BildungÄiestrebungen t>cr siroizen 

nienichlichen ^üblen.> und 5i.>n'nZ 
ge'chllassen erj.l'.einen. Altcrtuui 'lnd es 
die Piopiietcn, die den „Menschen" höch­
sten al's^'luten Ä'ert be.^eichnen; an dies.'n 
hi'Men '^^el^ri'f bat sich alle Kulturtcit zn be­
jahen: i:n Mittelpunkt deo Tenken'? bei Je." 
sa'ja-' neltt der Memch al«? „Zelbstzwest" lest' 
barer als i^eingl)li> und wertvoller c»!'^ 
„ilphirc' ?chät^e". Diis Mittcalte-r H'N au'> 
tieiem >>uinan!l!.ii'5bec?rilf reliciiäse strafte 
lie'.'l^en. ?ie '^ienaisiance lvsreit Indi-
vidiiiiln fi"in'tlerisct> und verkündet al--' 5inn 
d^r ninnl-flung eineo Volkes den ..g^os^en 
Mann"; da.> neb.zehnte 7^ahrhnndert 'chlisft 
in der '^'hiloiephie die Macht de.5 T^enkens, 
die l^rc'ßen '?r>st<'me lsartesiu'!», ?eis'ni^^ und 
^pine^^a verki'in'den die '^^ernunsl als i^i? V? 
f)?ri-sl'erin de^^ Zein?!. Als reife Frucht der 
s^rine.'känipse vc'n >''mhrl)uuderten in dem 
lc^lU'!' ?>rittel de^.-! Ic?hrl)undert<''>'r!cheint 
dii.' '>'^ii.d!lN!^sii>eal de» Weiumrer !>llai'i.zl?-
n'u?. ^'!ir .^'»erder ist e^? das ^.^uui.ilntät'?-
ii>eal. das anzustreben ist. Die volle, linrm.« 

Aiisq^i'faltunfi aller me»lschlichen ^räs« 
te. tiefes ''^'el''tan''^ni.^ sür die (5il^euarj desl 
anderen und ^'indriiiqeu in die Geistigkeit 
freini>e>- '^i^ller un^ .'lultiiren sind der Weil 
nieni.l?:i^-s'er lNi'Nsksuiil^. ?.as .v,uinclttität'> 
i^'l'a!, das er verlüi^det, wurzelt in der <5lir-
füicht sür alles, was niens6',licher lV/eist hcr-
vl'.vqel'rächt. '!>nmnnitäl ist der eijientlickie 
-^lnn u'ud iiie treibende Kraft des sulturel"-
^en nl'lierstrel'eu.^ der Meni^cheit^ i'ehmann 
1)^1 t 'el)r ausischrllch und d'^leln'eud die Wur^ 
zeln der »nmanität bei vierder darsielei^l 
un<> nach.ie>v:ejen, wie sruchtbar die l^rund-
ani«li!iuiinq auf das glänze weite l'>^t'i't prak­
tischer ^^''r^ie!>nngs!ekire bei >>erder ward. 

vr^n s)ier >?u.'i entsteht die wederne 
'Zi'^'üle. <''ier liegt un-'' gleicki'am di' Ideen-
tie'sliichte '.wr. 5elir les^rre'.li, iierade l)eute, 
ir^y das Prii^;i'viesle und I^eess' >es Vil--
dungsitrefiens -ki n'enig ^^^^ei'.'us^tic'n 
lomiut. auch die ver?.'h'''d^ne!i >1i'''orm« 
ideen im siesamten ^"'ui')endunt^rr''6'.t, die lien 
se eiirste ('Deister r'e'<s>list!gen, sind hier an 
der >>and >'^erderscher '^'läne s.'h'' fein entwis 
seit. Ta? vidaqoqi'che ^deal t'^er Wei^narer 
i's eine Pildunq, die zugleich )er subsoktiven 
'.'inlasie des Menschenqeistes un^^ der -.'bjekli-
nen '7:'irkl!chfeit in ')l<itur und s^Zeschichte in 
uinfask'nden? Mäste gerecht wird. Tur.-lnveg 
i's es ^'e'ben. n><7s gesncht wird: lebendige 
".^in^chcnlunsi. t'<f>tes l^efubl (5rlc'lien «^er Ver-
ganaeicheit, endlicki durclisiebende Veztehi-ng 
sus da?, ^^ekien der s^'eaeuinort. 

T^'as '^.'^ildungsideal Schillers 'ct^il^er: ^'eki-
'nann ,elir treffend im ,iusclmuie,i^>.i!uie mit 
i^e--' ?s^^>ters ^obeu-Mmpsen, die sls>''.'j'.5ich 
'n eins-' vollen ges«it!i.isen kiinitlerisi'. n 'l'.'r 
' ^nlichkeit snliren. Die l^^onensä^^e, die d'«' 
<^eistcssl'jn?Pfr ^os ^^ahrhun^derts se ielir 
durchdringen, ers<l>ein<'N im ?ch!sser'schen 
Bilidimgsidml an^glimen. Naturbaste^Z u. 
'.Vdeia'liM; Perslius'llTfeitÄ^rang und M.na» 
lität, i^eil^eit und '^'el'undenbeil'. (^inzel-
nnm'ch und l^meim'cha^, ^chi^nheit und 
^Sittlichkeit. ?iufkläri»ng de?. l^eist<'s nnd in­
nige i^Tniltstiefe: sie alle schlies;en sich in 
der sslustlerischen Persl.'nlichkeit, im „>^deal 
der schiiilen Seele" ^n .iner (Einheit nnd 
beit, di»« dos >?'nlturide<ss ausstachen. Das 
,>dea! ?"-li1ller.> ist die I^dee der ^reili.'it, 
die durch cisle Werfe <)es)t um^ 'chliei^Iich 
als Sinn de^ ?illturprozesses offenbart. 

Die Darstellung Schillers und l^oethe»^ ist 
svi ^.'el>monn durchan^ fri'ch, un^ obgleich 
d:ese (5voch<' europäischen s^istesleben? oft 
nnd nft lx'hand^'lt wurde, finden sich b'er 
neue 'Zusammenstellung, feine Untcrsch^'idlin-
.ien in den letzten 9eben^fral^en der drei 
^ro^en. '>n Zechiller und l^oetlie erst s,e-
winnt dNH Bildil??ftsi!><'iil i?urch die .'^dee der 
,^reibc*?t eine ^s,sle imd Neif«'. die das ^>er^ 
^önsiche ?esx'n mit l^ekienst'ändlicki^'r ^rnst zn 
»chaf^en'ben l^estnlten der W<lt inivernt. 
Der kiihnc Flug der ä-schetischen ^zichui^ 

ÄchÄers, wo das schöne gleichsam t>a4 Tor 
zur Wahrheit und Sittlichkeit bildet, erfährt 
jeine HSHc unt» erreicht seine Bollendung in 
dem !^eal der inidrviduellen Bildung, wie 
sie uns Goethe lehrt und vorlebt. 

Diese Partien des Büchels, die seine p^ilo-
lophiq'che Analyse i>cr Werte (Wilhelm Mei­
ster u. a.) ^igen uns Goethes -.'lusfassungen 
im gedanklich-.'n Zuiammenhang. >)icr lwren. 
wir das .Hohelied der mit Bi^unfl^lcinen-
ten geformten Persönlichkeit; den tiefsten 

Sinn des Lebens dann evblicken: l>ie Anlo­
gen der ??atnr bildsam zu Bewußtsein zu er­
heben. Die Durcharbeitung dicker Arb?it von 
Lehmann'bestärkt uns in dem Glmlben, dafi 
Weimar, das klassische Weiumr, ebenso we­
nig vor uns. wie hinter uns liex^e; vielmehr 
sei es ein Leitstern, der uns die Richtung, 
nach dem tiefsten Wesen des Geistes zu su­
chen, angibt. Denn von lner gehen immer 
noch Ttrö-me ewiger Verjüngung aus. 

Dr. L. R l, t b. 

Seheimnlffe in Zahlen 
Die Unstlückszahl 13 / Völker, die nicht bis 3 ZiShlen können / 
Das Eilige 5 im Reich der Mitte / Die unhellvolle 2 im Orient 

Bon Wolfgang Hardt. 

In unserem aufgeklärten 2l). Iaijrhuudert 
gibt es noch genug Menschen, die in nber«. 
gläubilfchen Vovstellungen befangen sind, die 
an bestimulten Tagen nichts Entscheidendes 
unternehmen, die an die Massie bestimmter 
^^ahlen glanben uud ihr Le^n von einer l 
gewissen Miicks- oder UnglückS.^hl .veitge-
kiend lieeinslußt wähnei?. Seit atlersher gilt 
die l.'L als eine ausgosprocs)ene llngIüsk>Szal,l, 
gegen deren uicheilvolle Bedeutung jelbf! die 
svrich'.iwrtlichc „böse hieben" nicht aufkomlnt 
Es gibt mo>dernc .^ii^tel'^, die die immer-
uummer 1Z durch li)«, ersetzt haben, uni dem 
''.'lberglauben ihrer Mste liöflich "ntl^e^.'nzu-
kämmen. Selten werden ^chiffskabin.'n be­
legt. die die ..Unglückszalfl" tragen, ,'^n Bä» 
dern ^ann inan ost beobachten, wie d.'r M.U--
tige angestaunt wird, der den Strandlirb 
^'^er die .Sabine Nnmmer 13 benutzl. Und 
w-enn tatsä6?lich ein angeblich über jeden 
Aberglauben Erhabener »ich von der nicht 
l'^^eiuslussen löstt, nienn sich jemand findet, 
der an einem Ili. des Monats, auä) »venn 
dieser ani einen ^reitaxi fallen sollte, einen 
bcdeutfauien und entscheidenden Schritt un­
ternehmen winide, so tut er es doch .nit ge-
beittienl ^Herzklopfen nnd ist im stillen dar­
aus tiefas^t. das^ doch noch etwas „dazwischen 
kommt" und die geheimnisvolle Unglücks-
Mhl ihre Kraft beweist. Mit wonnigenl 
Grilseln h^^rt uian, das; ein Unglü>1 bevor­
steht, wenn l'i Personen am Tische sitzen. 
Anch inenn man offiziell jeden Aberglauben 
als lächerlich unid unsinnig ablehnt und sich 
darüber lustig macht, kommt nmn nicht mehr 
recht in Stimmung, wenn eine alte Tante 
erziililt, das, »'ä'c>n einmal einer von 13 Gä­
sten sterben mui;te. . . 

Der Glaube an die unheimlichen Ei.sen-
schaiten der ,'^ahl 13 geht bis in die graueste 
Vorzeit des Menschengeschlechts zurück. 
Eine '^»^egri'ndunq dasijr läs^t 'ich nicht leicht 
finden. ,'>11 jenen fernen ^^iten hatte man 
Furcht vor jeder uubekannten zahlenmäsji-
gen i^>ros;e. Forscher uebnien an. das; ^ie 
Europäer des palälolithischen Zeitalters mit 
>>ilfe der beiden ^^^ände bereits bis w zäh­
len konnten. 56>lies;sich kam ein besonders 
Schlauer einmal darauf, no«li zwei Zahlen 
nviter .^u z^i^leu, indem er sie durch Ein­
knicken i^r Daumen beider.^nde bezeichne­
te. 'vl^^s darscher hinausging, war von Ge­
heimnissen unsgeben. Ein Weiterzählen ging 
u'ahrscheinlich iilx'r den .^)orizll>nt des Nean-
dertalmenichen hinaus. Vielleicht hat es 
schwierige .Kampfe tiegeben, bis die Zahlen 
13 und I i populär wurlden, denn sie konn­
ten nicht niehr in so einfacher und leicht ver-
stÄndlirl>er Werse den anderen klar genwcht 
lnerden. 

^1 all^reii Erdteilen, bei underen Völ­
kern spielen auch für uns ..harinlose" Zah­
len eine imheimliche Nolle nw'i inerden ek»enr 
lo gefürchtet wie bei uns die 1.^. lln-er den 
fast ansgest'irbencn ^ndilinern des 'Tlmazo-
neiHroms gibt es z. B. l'inen Stamm, der 
nach auf einer auslöst primitiven Kulturstu­
fe steht. Dieses B^lkrkwn kann buchstäblich 
nur bis 3 zählen. Was dal)inter kommt, ist 
von Geheimnissen erfüllt. Die 4 spi?lt alio 
dort eine ähnliche ^olle wie bei den Ur-
europäern die 13. Die wilden Veuiohner der 
Insel ^)ln^aumn haben es sogar nur bis zur 
Zahl gebracht. Wenn s'e eine qrös;ere An­
zahl bezeichnen wollen, so uüederholen sie 
ein A^ort. das auf deut'sch „viele" bedeutet, 
so oft es ihneu gut scheint. Sie zählen abio 
1, ?, viele, viele, viele. Merdings hören ^ie 
etiva bei 19 auf, und dahinter kommt dann 
schon „alles". Mit den Zahlen, die hinter w 
liegen, darf sich nur n-och der Medizinmann 
abgeben, fiir den geiv'l>hnli.1>en Sterblichen 
sinö diese Begriffe unheimlich und nvrden mit 

abergläubischen Vorstellungen umlvoben. 
Der brasilianrsche Stamm der Botokuden 
hat sich das Leben noch einfacher gemacht. 
Dieses Volk kennt nur die Zahl 1. D^ahinter 
beginnt «schon „viele, viele" Zivei Gegenstän 
de sint» viele. "Hnch mehrere andere, in deil 
südamerikanischen Urwäldern lebende Stäm-
nie kennen nur die ^^hlen 1 und ini HbM 
falle noch 3. Dann fängt bereits die Wieder­
holung an. Zwar gibt es noch einen bestimm 
ten Ausdruck für die Zaihl 4. »dioch wird er 
niemals genannt. Diese Zahl bedeutet Un­
heil, ein böfer Geist hat das Wort dafür ge-
dvogt, un^ wer es nennt oder schreibt, wird 
vom iUnglück verfolgt. 

Am Orient begegnet man vielfach aber-
glänbischen Vorstellungen und Erzählilngcn, 
die sich mit der Zahl 2 beschäftigen, die dort 

eine Unglüctszahl bedeutet. In (5hina dage­
gen spielt die Zahl eine austerordentlich 
bedentisaine Nvlle. Der Einest- kennt 
neten, die über scinem Lande am Hiinmel 
stehen: Jupiter. Mars, Saturn, Venus nnd 
Merkur. Er unteri6',eidet fünf Farben, dii? 
ihm in der Natur imnrer wieder begegnen: 
grün, rot, gelb, weist unt» schwarz. Merk t^ür-
digerweise ist das Mau des (lintmels nicht 
unter diesen fünf Farben zu finden. Fünf 
i^lemente gibt es in der Welt: Feuer, Wki« 
ser, (^e, .Holz unid Metall. Fünf Nichtiln-
gen unterscheidet «der Bewohner des '^ieiches 
der Mitte: Osten, Siiden, Norden. Westsn 
und Zentrum. Fünf l5rdteile gibt es: Euro­
pa, Asien, ?lfrika. Amerika, Australien Au^ 
fünf Bostan.dteilen besteht der menschliche 
Ä'brper: aus Fleisch, K^nochen. Adern, Haut 
und Haaren, n,l>d er weist fünf innere Or­
gane auf: .Herz, Lungen, Leber, Nieren und 
Magen. Außerdem ergeben die „Abziveignn-
gen" des Körpers wieder die mysteriöse Zahl 
5»: Kopf, zwei Arme und zwei Beine. Der 
Chinese erkennt auch nur fünf musikalisckie 
Töne an und unterschei<det fünf Geschml^cks-
richtungen: sauer, süß, salzig, bitter uni» 
sck>arf. Fünf Tugenden gibt es und sünf 
Strafen für t^ie fünf schlechten Eigenschaften 
des Menschen. Me «^^nesiiche Flagge iveist 
fünf Streifen auf. Im 51?cich der Mitte gibt 
es heilige Berge, wo'l>on fünf besonkderS 
verehrungswürdig sind. 

Wir sehen also, daß bei anderen Böllern 
auch anl^re Zahlen eine gehoimnisvalle 
Nolle spielen unld mit unheilrrissen Eigen­
schaften ausgl»stattet sind. Nn Trost ist eS 
nur, daß es neben den gefiirchteten „Unglücks-
.zahlen" auch ausgekrochene Glückszahlen 
gibt. i. 

Das Wunder von Lourbes 
Das Paradies der Wallfahrer 
sucher / Das Quellwasser als 

werdm 
P a r i s ,  i . m  O k t o b e r .  

Nach den Berichten der Pariser Presie 
wurde in Lourdes ein dreijähriges, schwer 
lungenschwindisÄchtiaes .And, das von den 
Aerzten bereits aufgegeben worden n>ar. 
nach dem Genus^ des dortisien Ouelleuwassers 
»»öllig geheilt. Das Fes^teNungsbüro von 
Lourdes hat den Fall der übernatürlichen 
Heilung in seineu A'kten aufgenommen. 
Aehnliche Meldungen von wundersamen .Hei 
lungen gehen immer wieder durch die Zei­
tungen, und es liegt kein Grund vor» die 
Wahrheit dieser Berichte zu bezweifeln, 
lieber das Wunder von Lourdes ist bereits 
viel gesprochen und geschrieben worden, doch 
es mnft merknn'irdig erscheinen, daß man 
sich nur selten damit befaßt hat, die Geheim­
nisse und Nät!>el dieser Stätte zn klären. 

Lourdes, das Paradies der Wallsahrer, 
ist ein Beispiel da^lr, ^velche großen Wun­
der der Glaube erwirken kann. Denn hier 
geschehen im wahrsten Sinne des Wortes 
Wnnder: dort werden alle Krankheiten ge­
beilt, Blinde werden sehend. Gelähmte wer­
fen verächtlich die >1 rücken fort und bewegen 
sich so, als ob sie nie unter dieser verderben­
den und heimtückischen Üfransheit gelitten 
hätten. Es ist sogar oft vorgeko?nmen, daß 
in Lonrdes SchivaWnnige und Geistesge­
störte aus ihrer Umnachtung aufgewacht 
sind^ und daß Levrakranke vom Au^aszt be­
freit wurden. 

Was ist n»m eigentlich mit dieser Stätte. 
wo sich derartige fast nnglaubliche Din­
ge ereigne«? 
Lourdes liegt mn l^ve de Pau im fran-

zösischl'n Departement Obervvren>ien. Aul 
einem Fel^sen über der Stadt liegt in male­
rischer Schönheit ein altes Schloß das frü-
her als Staatsgeflingnis diente. Die Stadt 
l^t ungefähr 8000 Einwohner, aber nicht 
die .Hauser dieser friedlichen Bürger, sin­
dern die vielen Hotels find das Ttipikche die­
ser Stadt. In langen Straf'en reiht -ich eine 
Gaststätte, eine Pension, ein Hotel .m das 
andere, lleber hundert Hotels stehen !N 
schmalen und winNigen Gamsen, sie alle sind 
fast immer beseht. Der Besucher dieses Wc'll-
fahrtsortes gewöhnt sich schnell an die'es 
Bild. Erblickt sein ?s>"7e nicht ein Hotel, 
dann ist es ein 'svi'?. ?anlitnrinnk 
oder dergleichen, die !n lehnen Blickkreis fal­
len. Das bunteste Bil)> Art l'e^ert die 
Hauptstraße, die 'a Hier 
ziehen ständig unzählige ^Fvaueit. Männer 

/ Jährlich ewe Million Be­
Elixier / Alle Krankheiten 

geheilt 
und .Gnder voiHei. Sie alle pilgern zu de? 
Grotte von Massavielle. Diese Grotte ist der 
Ort, an dem sich schier phantastische Wnnder 
ereignen. Der ewige Zvg der Frounnen nnd 
.<!?ran!ken dorthin scheint kein Ende zu neh-
men. Ueber dler Stadt liegt eine eisige Feier­
lichkeit. Ans dem Mürmeln der Wallfahrer 
wird eine Melodie, die asfbraust wie siRe 
religiöse Hhvme. 
^ Littde« ficht «« »te »ekt »er 
Qual^, 

der Leiden und der bitteren Entiävschungen, 
.«ikrankenbahre reiht sich an Krankenbahre^ 
sieche Frauen und Männer, dem Tode ge-
lvoihte Kinder werden von ^rankentschnv' 
stern gestützt, Kreaturen von Menschen in 
unglanblichlster, tro>stiose«ster Berfassnug wall 
fahren zu der berühmten Grotte »wn Maffa-
vielle, die durch die Erscheinung der Jung­
frau Maria im Jahre iSV berühmt gewor-
den ist. In dieser G^te entKringt ewe 
Quelle, deren Wasser 

ein Elixier vsn »«heimlicher Rrast 
ist, Wunder wirkt und weithin versandt witd 
Ueber dem Fellsen dieser l^rotte erhebt sich 
eine nwnumentaie, aus grauem Pyrenäen-
niarmor aufgeführte Wallfahrtskirche. Die 
Züge des Grauens richten fich zu dieser Grat 
te und zu diesem Temipel Gottes. Nnd hier 
geschehen die Wnnder, die .Heilungen, hier 
wurden und Vierden Blinde sehend, Tmlbe 
hörend, Leprakranke von dem Mssah ge­
heilt, LnngentuberkulAse aus den Z^lauen 
des Todes befreit, Schatten von Menschen 
blühend und gesund. Das ist das Wunder 
von Lourdes. dem Paradies der WGlfahrer, 
und das sind die Wunder des Glaubens, deS 
allmächtigen Glaubens. 

Die seltsameN HeUoMi iwd «eim 
Märchen. 

Der Leiter dos dortigen ärztlichen Untei^u-
chungsausschusses beistütigt die Wunder vo« 
Lour^. D?. Auguste Ballet besi^t zahlrei­
che Bestätigungen, daneben haben seine Fest­
stellungen ergeben, daß tatsächlich viele Kran 
le in LonrdeS van tückisck^en Leiden ohne je­
de ärztliche .Hilfe befreit wurden. Alle Ki:lmk 
heiten, die man sich nur denken kann, sind 
in Lonr4>es geheilt n>orden. So wird es ver-
stä^ldlich erscheinen, daß dieser. ?I^llfahrtsort 
eine ?snztehilngskrast besitzt, die in der gan­
zen Welt beispiellos sein dürkte. ?sus allen 
E.-dteilen und Ländern strömen .kranke nach 
Loitrdi's. Sie ulle sind von dem Wunsche ke-
seel t. gel u nd zu werden. 
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darauf, l»aß nicht allzuviele steuergelder 
für den persönlichen Lurus der Maharad-
jchas ausqoqcben werden. 

Außer britische.,, Armee befinden sich 
ilur l-lO/XX) Weiße in Indien. .^0W davon 
iiN'd mit ?^erwaltunqsarbciten. mit der Bil--
^iiNj'ciursortie un>d technischen Ärbeiten be« 
lchllstisst. Meiir als Missi^inen Pfund 
^'ni^lischen stecken in dem Riesenlan-
tie ^''uldien. 

'.Lienen dieiem Problem der Weiften spielt 
ni-ti die i!ierfasslinq eine bosizndere Rille 
ilnd vevuv'icht i^ier l'ritischen Regierung viel 
>1 cisif^erl^reilien. ?.cr Konj?reft lmfaßt Ab« 

auö allen Pri^vinzen und Kasten. 
Kunst! es^nntsilieder befinden sich jedoch 

in t'''l'fnns?nissen. 
v^nd en arbeilet dlirau? hin, in d^n Ge-

nn'iuden, Städten und Provinzen eine 
'^'^l'llistvermc'ltung zu organisier^'n. Ti<^ 
n,sll)unqen, ein qeordnete^s Staatswesen zu 
s^'asfl'u^ s'hc'ltern innner miedcr an der nie­
drigen ?!l>dttttci')stufe der Bevlilkerung und 
an der i^ewilsenkl^ss^feit der einqeborl^nen 
'/Beamten, die kein Berst'.'indnis für P-licht-
lic'üb! und (^mcinsinn haben, sondern in 
ilne eij^ene Tasche wirtschaften und Unter-
Ichlagungen am laufenden Band bcgchcil. 

i?o isi Britiscli-Indicn auch heut'^ noch 
ein naliezn unübersehbares Chai)?, da'I j^anz 
lanstkam, Tckiritt sür Schritt uni^ mit ent-
mutigenden Ni'lckschlägen in ein c^eeiniz^tc.^ 
ZitaatSwesen überführt wird. 

vi« soll ich meinen Sshn nennen? 

Ter Amerikaner James Roker aus dem 
Staate Mississippi befindet sich in großer 
Verlegenheit. Vor kurzer Zeit hat iliul seine 
Arau das zwölfte Kind geschenkt. Der glück­
liche Vater wollte seinem jüngslen Spröf;-
Nng drei schöne Vornamen geben, d>,ch das 
war kein einfache^ Problem, deun der >iilci-
ne hat bereits sieben Arüder, die ebenfalls 
je drei Bornainen traqen. Lange zermarter­
te Mister Rsker sein l^f?irn, er fand keinen 
?!amen, der ihni gut genug schien. Ta auch 
seine Frau klbine besonderen (Einfälle lmtte, 
ließ er kurz entschlossen eine Anzeige ,n ei­
ne große amerrkanislli-e ^^eitung s?tzen, in 
der er die Loser auffordert, ihm Namens-
oovschlSge einzusenden. Er hofft, au? diese 
Weise zu drei besonders klangvoll., und sin­
nigen Bornamen zu kmnmen, und wartet 
gespannt <mf den Erfolg seiner Anzeige. 

1» 

xort vom Sonntag 
Kataftrophentag des 

Mariborer Fußbollfports 
„ZelMiear" i« Maribor, „Maribvr" in Celje md „Rapid" 
in Cakovcc von gestern noch zweiMassigen Mannschaften 

geschlagen 
M a r i b r> r, Oktober. 

Uaangenehm. 
Die Tante ist zu Besuch. Die kleine Betty 

betrachtet fie eine ganze Weile, gibt sich dann 
?inen Ruck und fährt mit der Zunge über 
k'as Kleid der Tante. Allgemeines Entsetzen. 
Üante fragt: „Aber Kind, mas machst du 
r>a?" — „Mama hat recht. Dein Kleid ist 
wirklich geschmacklos." 

Roch ein Schottischer. 
Trödler: „Warum wollen sie Ihr ??acht-

Man hat uns kleinliche Nörgelei vorgehal­
ten und war in den Kreisen der hiesigen 
Sportbehörde sehr ungehalten, als wir uns 
erlaubten, an den Maßnahnten, die unö 

von, sportlichen Gesichtspunkte Unverstand--
liä) uild schädlich schienen, Ä'ritik zu üben. 
Seit Jahren war unser Blatt von der Ab-
sickit geleitet, die einzelnen Vereine in der 
?^örderung des CportZ wie überhaupt alle 
Bestrebungen des sportlichen ^Fortschrittes 
zu unterstühen. Nur von diesem Gesichts­
punkte hoben wir als uns die Borgänge 
am grünen Tisch bedenklich schienen, auch 
diesen, gegenüber unsere ,varnende Stimme 
erhoben. Wir haben, als man dem SSiSe. 
Maribor drei der bestei, Spieler tmhm, un­
ser Bedauern geäussert und daran gezweifelt, 
das; diese Aktion den Akteuren Glück brin­
gen wird. Zerstörung ist i,n Fußballsport zu 
,venig Man muft doch Ausbauarbeit zu lei­
sten verstehen. ,vie dies in Maribor unsere 
Vereine durch mehr als zehn Jahre hin­
durch gezeigt haben. Publikum und Spieler 
hatten ihre Freude und vor dichtbesehten 
Tribünen wurden Pra6itkämpfe geliefert u.! 
Erfolge erzielt, wie man sie wahrscheinlich 
wird. Wir weisen darauf hin, daft Publi­
kum und Spieler für eine derartige Stra­
t e g i e ,  w i e  m a n  s i e  i n  d e r  l e t z t e n  Z e i t  
am grünen Tisch praktizierte, we­
nig Verständnis haben und einfach die Lust 
verlieren werden. Die wenigen Zuschauer, 
die gestern deni hiesigen Meisterschaftsspiel 
beiwohnten, werden bestätigen, das; die ge­
duldigsten und ausdauerndsten Besucher den 
Spielplätzen scheinbar den Rücken gekehrt 
haben und sich eine andere Zerstreuung su­
chen. Das Resultat: „^elezniöar" in Mari­
bor, „Maribor" in Celje und „Rapid" in 
<"'akopec von gestern noch zweitklassigen Ver­
einen geschlagen, ist das Ergebnis einer Tak­
tik, die den wirklichen ^vuschallfreund und 

nichts gutem flllirte, muß îner Revision un­
terzogen werden. Im Sport ist am Grund­
satz nichts zu rütteln, daß auch Rivalen in 
sportlicher Kanieradsckiaft und Loyalitnt Auf-
>k«uarbeit leisten müssen, ivenn sie nicht 
selbst unter die Räder kommen wollen. 

Mar i  bor,  8.  Oktober.  

„ S ^ e l e z n i ö a r "  ö f f n e t e  g e g e n  „ H  e  r -
mes" alle Register, doch verstanden es die 
Gäste, die Attacken zur Gänze unschädlich 
zu machen. Als sie dann in der 20. Minute 
der zweiten .Halbzeit einen Treffer ins Rei­
ne brachten, war das Schicksal „2elezniLarS" 

besiegelt. Das Spiel leitete der Zagreber 
L e p a  c .  

E e ! j e, 8. Oktober. 
Die frischgebackene erstklassige Manns6)>ast 

des SSK. Celje zog heute gegen „M a-' 
r i b o r" mit ungeheurer Wucht loS- sodak 
sie schon zur Pause mit .'^:l in Führung lag. 
Wenn auch die heimische Mannschaft län^ 
gere Zeit ohne Torhüter spielte, gelang cs 
dem GSK. Maribor nicht, die 1:^-Niedcr-
wgc zu verhüten. 

H a k o v e e, 8. Oktobi'r. . 
D i e  < ; a k o v e c e r  r a n g e n  h e u t e  i n  e i »  

NM, betvegten S^iel „R a p i d" ,nit 4:2 
nieder. Die heimischen forcierten ein rasches 
Spiel und waren insbesondere in, Abschlus^ 
der Aktion unüberwintkbar. Wieder gab 
aber die Entsendung des Schiedsrichter, zu 
Kritik Anlaß. Es wurden nänilich sowohl 
Schiedsrichter Dr. P l a n i n s c k, als 
auch Schiedsrichter P odubski m>mi-
niert, sodaß hiedurch dein Berein wohl un-
lrötige Unkosten erwachsen, was auch bei den^ 
spielern eine verstandli^c Mißstiminnng zur 
Folge hatte. 

Fllnf ÄgakSmpfe 
„Primorje" in Beograd mit 5:0 geschlagen / „Gradjanski"« 
„HASL" 1:0/ BASK..Boivodina« 2:0 / .Hajdur"-„Ju. 
goslavija" 1:0/„Slavija- (Sarajevo)-„Slavija" lOsijek)3:2 

B e o g r a d, 8. chktober 
„Primovje" mus^te in der heutigen Liga­

runde eine schivere Niederlage hittnch,tten. 
Der „Beograder Sportklub" rang die Mann 
schaft mit nieder, fo daß sie wieder um 
einen Platz tiefer in der Tabelle sin!!. 

Z a g r e b, 8. Oktober. 
In Zagreb lieferten sick) „l^radsiincki^'— 

„HaSk" einen erbitterten ^ampf, aus t>^'n, 
,.Gradjm,ski" mit l:0 als knapper Sieger 
hervorging. 

R o v i s a d, 8. Oktok»er. 
BASK und „Pojv^>dina" standen sich in 

Novi'ad gegenüber. Die Alnateure fielen 
mit 2.t>. 

S p l i t, 8. Okwber. 
Auf dem heißen Spliter Boden trat „Iv»» 

go-sl-aivifa" gegen „5^aidV?" an. Die !^Üiter 
siegten nur knapp mit l:s>. 

S a r a j e v y, 3. Oktober. 
Tie Osijeker „Slavija" mußte m ?7araw 

jcoo die Ueberlegenheit der dortigen „Sia» 
vija" zur Kenntnis nehmen. Die Sauij^ 
roer siex^ten m4t 3:H. 

..Svobova" „Mui" 
M a r i b o r, 8. Oktober. 

In der Meisterschaft der zweiten Klasse 
Lokalpatrioten nur mit Bedauern erfüllen „Svoboda" einen hohen Sieg gegen 
tnus; und dem nur die Erinnerung an schöne 
Zeiten trösten kann. 

Es ist sehr fraglich ob dieses Me,nento nach 

„Ptuj". „Svoboda" siegte mit 6:1. 

Hemd verkanfen?" — Schotte: „Was nützt es l der Katastrophe die .^lerren in letzter Stunde 
mir? Ich habe jetzt eine Stellung als Nachl- zur Besinnung bringen wird. Die Taktik ei 
Portier." ' nes „sacro egoistno", die wie man sieht, zu 

Kleiner /̂ nieiger 
^nfksgvn sinct s IN öfivt-
msskon t)oi^u>egon» äs snsonston ckls /^ckministrstion 
niotit in ist. «t»v 6ev/llnsokto ?u erleckif^sn 

Kinderbett i^iml :>)iatralte. Äri 
Z^iinec, !!^r>ro^öc'pa lZ43K 

DWVWUWWWWGV^ 
Haus mit großem Acker zu ver-
pachten. PÄreZie. Ärtna ul. U. 

12474 
Im „Polojninski /^vod" ist ein 
außerordentlich schönes, möblier 
te» Zi««er mit elektr. Licht, 
Part^t. Badezimmerbenüyuirg, 
an bessere Person sofort zu oer 
mieten. Anzufragen: Dr. Ver-
stovSkova ul. S/2, Tür IS. lSS'^7 

OUVWVWGWGVGVWVG^ 
lkauttwttiche und Waschwan­

nen ^ konkurrenzlosen Prei­
sen. Faßbindcrci Sulz;.'r. Vo-
ja^msta ul. 7. 12452 
Nähme Wäsche in und außer 
5>ause zn waschen. Anzufragen 
Pra^nik, Brbanouli nlica L. 
Manbor. 12484 

Lehrjunge aus gutem 5)au>se 
»vird im Spczereigeichuf:? 
Laufer, Aleksandrova cesta 
aufgenommen. I2?N» 

Äugoflowten an »Wetter Stelle 
In Athen 

A t h e n .  8 .  O k t o b e r .  
In Anwesenheit von S0.YYN Zuschauern 

wurden gestern die Balkanspiele abgeschlos­
sen. In der Gesamtklafsifikation besetzte Ju-

!ticrfaufe sehr qut erhaltenes^ goslawien den zweiten Platz hinter (Griechen­
land. Es folgen Rumänien, die Türkei, Bul­
garien und Albanien. 

Auswärtige Gvlele 
Prag. Bohemians_ToPlitzer FE i:?, Vik 

toria ^ii?ov—Aladw 3:1, Sparta—Nachod 
6:.'?, Slavija—Ädenice 3:?. 

Wien. Austria-.Sportklub 4:.?, .^aprd^ 
Admlra 6:2, Hakooh^WAC 1:0, ME— 
FC Wien Z:S. 

l.Vse'. ua6 vvrkteitvi 6ie 

W 

Faßreparaturen wcrixu 
auKtiefiihrt. ^as,l'iitderei 
^er, BojaAni^la ul. ?. 

billigst 
5ui-

12483 

^uln ^iclceln v0t? ^etgllflel6 mit intigltsbe^ei^i nun 
^/efkielien ?u kol'-^enäen l^reisei^ erkAltlicii 
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: RibolaaS-HorVat-Sebenkrennen, ^gleich 
.^lubMeisterschaft 1933/34, welche^ d<'r hie« 
sige Radfahrerklub „Edelweiß gestern 
auf der strecke Tezno^Gornja Polskava, 
begünstigt vom herrlichsten Wetter, veran­
staltete, siegte .^err Ernst H e tz l ror Za-
dravec ktwpp in der Zeit von 58:1l)>«,. Die 
Altmeis!ersch<,ft gewann .?>err Dhrenfahr» 
n>art Michael M o l? r. Ausführlicher Be« 
richt folgt. 

: Ellsworth Vines hat von Tilden ein 
Angebot erhalten, ^i?n, Professionaliismu'? 
überzugehen, wofür ihm l>0.000 Dollar ge­
boten wur^n. Die Hälfte der Summe sollte 
er bei seinem ersten Match als Pvlifessi.'nal 
erbsiltei?, den Rest im ^nnse von iu:un I-Io-
»taten. Lines hat abgeledtU. 

Radio 
Montag, de» 9. Oktober. 

Ljubljana 13 Uhr Schallplatten. — tS.») 
Wissenschaftlicher Z^ortrag. — M Ichallplirt 
ten. .. Ä) Schallplatten. — Nunrer 
Abend. „ 22 Tanzmusik. ^ Beograd N' 
Plauderei. I.'.O.'» Konzert. 19.30 
zert. — A)..30 „Rigoletto", Qpernauffi^h-
rung. — Men 15.5üö Symphoniekonzert. 
— 17 Franz Schubert und seine Dichter. ^ 
20 Die Dame mit dem Regenbogen, Ope^ 
rettenaufführung. ^ 2:^ Abendkonzert. 
VreSlau I8.l0 .Kleine Biolinmustk. ^ 30.40 
Nnädige Frau, der .^inrich ist ad! .Eitere 
Geschichte. Brün» 17.0^ Neuerscheinun­
gen der sloivakik^n Literatur. — W.tO Ii»» 
lius Fuörk .. der tschechoffmvakischc ^ 
Hann Straujz. — ÄXllki Aus dem 
„Das neue tschechoslowakische Lied". —. 
Strahburg KonAertm,tM. — 21 ..30 
.Äaminerntusik. MWacker 18.20 As er« 
ster Europäer durch Südarabien, Bort««^ 

20 Deutsches Bach-Fest. — 2V UnheiM» 
liche Stunde. — S4 Nachtmusik. — Leipzig 
20 Militärkonzert. — 21 Lulfiige Stu,̂ . 
_ 21.30 Festkonzert. 2>3 UnterhaltungS« 
Musik. — Vickar^ 20 Abendvera7?stvttnng. 

21.15 Konzert. — Rom 20 Abei,t»,nusi7. 
.. 20.4.'^ Rezitationen. — Sl.lö Vnnter 
Abend. ^ Zürich 20 Othmar-Schoeck-Äsbend 
 ̂21.10 Franzî sische Musik. — Langevbevß 

2l).l0 Bach-Feier. — 23 Nnbeimliche St»m» 
de. „ 24 Nachtmusik. ^ Prag l?'.?.'» BkoS. 
mufik. — 2Y..30 Bunter Abend. — 22.?^ 
Abendnnterbaltunfl. ... Rorditalien 20 Leich 
le Musik. — 21.15 Komödie. — 21.4?i Knm-
mermnstk. — 22..̂  Bla^^musik. — München 
20 .Konzert. ^ 2l Bühnenanffnhrnng. 
23 Nachtmusik. — Budapest w Biolinkon. 
^ert. — ?s>.10 ^arl-Bnrian-(^den?feier. — 
21 Orchester.  ̂ 22.27, Zigeunermnilk. -
Warsckmu ?li ssalnfan'^ Operette ..5ierbstmn-

?^n^'n!'!is. Daventry-
National 20.tX> Lit̂ crabend. 
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U><» da fk nicht auf den Bopf gefallen 
mar, reimte lie sich d« Dm« zusammen! 
durch oic überMrztc Berlo^ng koVti 
wohl den» drohenden Ssandal die Spitz? ab­
gebrochen wer t̂t? 

Gte war an^sigö so «nMt «ch v«rzwei-
felt, daĵ  ste lnnge wpflotz dukch das 
wanderte uttd nhcht wus t̂e, was flv tva 
sollte. 

Dann trieb fte es, Aft zu sutheti. Wenn 
sie auch nicht gerade beak îgte, fle zum 
Ungehorsam gegen den Vater nuf̂ e^n, 
so war sie doch entschlossen, Me zu tvarmn 
und ihr allerlei Andeutungen über die Mo-
tal dieses saubere jungen Herrn LSven-
wein zu ma^n. 

Aber al» s  ̂ Jllse dann mit dem Vtld die­
ses Mannes in der Hand fand und das Be­
kenntnis ihrer Aebe hörte, entsank lhr da­
zu der Mut. Die Vntttulchungen und der 
Ähmerz, den sie dadut̂  bereitet Hütte, 
würen viellÄcht Mimmer gewesen als alles, 
was sie in der Ehe ers r̂en konnte. 

Und sie beschloß, nicht Vchilksal zu ispielen 
sondern den Mngen ihren Lauf zu lasten. 
Nicht einmal von dem !̂ ief d<!S BaterS und 
ti>n Lobemveins Kommen «»rwühnte sie et­
was. 

Nur das eine fragt« isie nach einer lanaen 
'̂ use beklommen: „Du »tttdest Erich vo-
benwein also unbedingt nehmen, wenn er 
dich zur Frau begehrte?" 

..Unk^ngt, Dante! Weitz ich doch, daß ich 
lnir damit das Glitck meines Lebens skî rn 
würde!̂ ' 

„Ach, Mnd", niurmelte Z^rau !?reda matt, 
„n>as imSiftt dll heute von Gliick oder Nn-

Es kommt sa doch alles im Leben so 
ganz anders, als man vorher annahmt- —. 

 ̂diSfer Nacht schlief Ilse HeNerau un­
ruhig  ̂ wahrscheinlich lveil sie vergessen 
hatte, abends die Läden zu schließen und der 
Mond nun taghell in ihr Zimmer leuchtete. 
Zlitzirz nach Mitternacht wachte st? plötzlich 
ganz auf. Man hört« Nöderrollen unten am 
.̂ eSpIatz und Ttimmen im Hau'?. Dann hör 
te sie die .̂ uHtur aufsperren und Tante 
l̂ edas Stimme, die a!̂ r merkwürdig klang 
lî  schien. 

Ilse stand schon am Fenster und spähte 
verst-ohlen hinter den Vorhängen binab, 
neugierig, tver denn mitten in der Nacht 
nach Andorf kommen kî nnc. 

sah sie im hellen Dchein des Mondeö 
eme Männergestalt au>5 dem Wagen steigen 
und hörte V»nte ^reda iagen: „Willkom­
men in Udendorf. .>>err Lobemvein!" 

Jl!se preßte beide .Häitde vor den Mund, 
mn t>en S î zu ersticken, der jubelnd auS 
ihrer Brust entporquoll. 

Er war gekommen! Er lvar also doch 
wiedergekommen! 

Dann warf sie sich mitten im Zimmer auf 

die K«ie, falitete die H<wde und stammelte 
inbrünstig immer nur das eine: „Ich danke 
dir, o Gott! Ich danke dir! ̂  danke dirt̂ ' 

Und nie zuivor war ein heMrSß <HEbct «B 
<hrem .Herzen emporgestiegen. 

».MOM. 
Nse mar eine wunderschöne Vraut. „So 

kttn ulch zart wte ein« richttge Vitrchettprin 
zessin", Frcktlein IM» di« natürlich 
nebst alken antuen Uden^rfevn auch in die 
Mr  ̂ gekommen war, um das seltsüMs 
Echausipiel dieser Hochzeit zu genießen, ^nn 
eS kam ja nî  oft vor, daß <n der Neintn, 

aelege 
che sich vornehme Leute trauen ließe«, am 
abseits vom Weltverkehr gelegenen Dorfkir-

allerwenigsten aber so reiche Leute, wie eS 
diesmal der FaN war. 

Mt feist ehrfkrchtiger Scheu flüsterten eS 
sich die Leute zu, daß der alte Lobenweln» 
des Bräutigams Vater, auf drei Millionen 
geschützt werbe, unid der alte Herr mit dem 
qvauen Hpitzvart, der wie ei« ho^r Beam­
ter aussah und eine öildhtwfche Frau am 
Arm führte, sMte gar noch reicher sein! 

Dleser alte Herr mit dem grauen Gpitz-
bart war der .̂ ttenwerkSbesitzer Hans Bert 
tinfl, die schöne Frau an einem Arm ivar — 
M»ja Bertling! 

Erich Lobimvsin hatte Himmel und Erde 
i« Bettung gesetzt, um zu verhindern, daß 
Bertlings zur Ho«!̂ eit geladen ivurden. 
Moher sollte er die Straft nehmen, diesen 
Tag zu überstehen, wenn M«ija daniiben 
stand? 

Aber der alte Lobemvein hatte darauf be« 
standen, daß gerade Bertlings vor allen ge­
laden werden müßten. 

„?^r so kann der Schein eine? harmll>'en 
und innigen Kreundffchaft zwischen den Häu­
sern Bertling und Lobenwein vor der Welt 
aufrecht erhalten bleiben. Nur wonn der 
Mann, den man tödlich beleidigt glaubt, 
und die Frau, die man für deine Geliebte 
halt, als Oäste zn deinem Ehrentag erschei-
in?n, wird invn an die Harmlosigkeit des 
TrokaderobesucheS glauben!" 

llr,d dabei blieb der Alte, blieb eisenfest 
dabei. Ms Erich noch Wnwände ma»^n 
wollte und von der inneren Qual sprach, die 
Majas Anblick gerade in einer solc!̂ n Siun 
de, wo er ihren Verlust doppelt schmerzlich 
empfinden würde, verursachen müsse, unter­
brach ihn der Bater streng: 

„Nimm es als verdiente Strafe sür deine 
Berirrung und lerne daraus, daß eine un­
erbittliche Gerechtigkeit im Leben für jeden 
Augenblick der Schwäch« büßen läßt!" 
Auch Masa hatte nicht kommen wollen und 

anfangs alle mißlichen Borwünde ersonnen, 
um die Einladung abzulehnen. 

Zeit sie bei der großen Bcrlobnngsfsier, 
die der alte Lobewvetn in seinem Hause rer-

anstaUat hatte, Mise kennen galernl und zu 
^hrer peinlichen Ueberraschung hatte fest, 
stellen Msse:^ daß Erichs Braut eine Schön 
heit wi»  ̂ bsherrschts fle wahnfinnige Ver­
sucht 

Außerdem hatte I?e, bei aller äußerlichen 
HSfliö^eit des alten Lokenweiu, doch au.) 
seinem glMM Uesen so deutlich stumme 
Verachtung und heimliche Feindseligkeit 
hevau^efühlt, daß sie durchaus nicht Zeu-
gw Triumphes — denn das war ja 
d>tes  ̂ Heirat auf l̂ fehl ̂  sein mochte. 

Aber ihr Gatte bestand — »vahrscheinlich 
dsnftU«« GrtWden wie sein alter 

Freimd Loöenwsin  ̂mst ungewohnter Ent 
schiedenheit auf Annahme der Einladung. 
Und da er bei seiner îmkehr damals kein 
Wort des Vorwurfß ausgesprochen, Maias 
Erklärungen auch scheinbar gläubig hinge­
nommen, aber seitdem doch seltsam verän­
dert in seinem Benehmen gegen sie war, 
wagte sie nicht, wie sonst ihren Willen riick-
sichtSloS durchzusetzen — besonders, da er 

auf ihren ersten Einwand in eigen-
ttimlich scharfem Ton gesagt hatte: „Ich Ve-
g f̂e nicht, wie du auf den Einfall kommen 
^nnst, ablchnen zu wollen, da du doch, wie 
du saB, seit langem, die Vertraute der 
Liebe l̂ s jungen Vobenwein und Fräulein 
Hellersu n^rsts Da muß eS dir doch ein 
HerzenStedürfnis sein, der jungen Frau an 
ihrem Ehrentag die Hand Zli drlicken und 
Glück zu wünstĵ n!" 

Außer Bertlings gaH es wenig Gäste bei 
>er Hochzeit. Ein Jugendfreund Erichs, der 
Schriftsteller Herbert Valden, war nebsn 
Erichs älterem Bruder Dorian Trauzeuge, 
und Friiillein Olga Telschniaa. die Tccht.r 
eines Obersten, dem das an Udednorf gren­
zende Gut gehörte und mit der ?llse viel 
verkehrte, ivar die Kvanzjungfer der Vrant. 

Der Udendorfer Pfarrer, Fräulein Falbes 
Bruder, vollzog die Trauung. Er war kein 
großer Redner, darum klang auch seine 
Ansiprache bei aller Freundschaft, die er ftir 
Flse empfand, etu>aS schlicht, beinahe niich-
tern. 

Kur Tante Freda weinte leise, aber herz­
brechend in ihr Spitzentaschentuch. Alle an-  ̂
deren standen mit steifen, feierlichen Ge­
sichtern vor dem Altar und erwarteten mit 
^Ungeduld das Ende der Trauung; nach dem 
gemeinsanlen Mahl sollte das junge Paar 
sogfteich die Hochzeitsreise antreten. 

Ilse hörte kein Wort der Traurede. Sie 
sah au6) nicht all die Einzelheiten wie 
Gchinuck, Toiletten usw., die den Zuschauern 
bei einer Hochzeit so wichtig eiis5iei»»en. In 
ihr ivar nur Liebe und Glück! Ein großes, 
feierliches, reines Gefühl dehnte ihre jvnge 
Brust. Nun gehörten sie und Erich zusam­
men für Zeit und E^vigkeit, nun durste sie 
ihm ihre Liebe zeigen und durfte den Inhalt 
ihres Lebens darin suck>en, ihn gl«t6lich zu 
machen! Nun wiirde auch er endlti au> sei« 
ner vornehmen Zurückhaltung, di,» sie zu­
weilen halb vevivundert, halb schnierzlich 
wie eine Gcheidewand empfunden, heraus­
treten. Wenn sie nur erst allein waren, be  ̂
freit von der stä^chigen Gegenwart der 
Fanttlienniitvlieder, gllickwsinschender Be­

kannter und neugieriger Besucher, die, so 
wenig lästig sie Erick) schienen, Ilie doch die 
kargen Stunden des Neisattnnenselns wäh­
rend der Brautzeit griindlich verdorben 
hatten! 

Gottlob, das war nun »oriiber — setzt 
ur noch das gemeiirianre Mahl, und dl^nn 

lvitrden sie zur Bahn fahren. 
Auch Erich schien diesen Augenblick kaum 

envarten zu können, da? la? ihin Ilse vom 
Gesicht ab. 

Dann aber, kurz ehe man zu Tisch nclien 
sollte, vevsckinvand er plijMch aus dem 
Salon, in dem die HochzeitSgttlste plaudernd 
beisammenstanden. Ilse, die gerade von 
ihrem Schiviegerrater im Gospräch festgehal 
ten wurde ^ er schilderte ihr die Eintei. 
lung ihrer künftigen Wohnung, die sie noch 
nicht kannte, weil sie erst während ihrer 
Hochzeitsreise eingerichtet werden sollte und 
man sie dann damit überraschen wollte ... 
hatte es bemerkt, wie ihr junger Gatte 
Plötzlich fluchtartig das Zlinn,er oerließ. 

Etwas in seinem Aussehen beuuruhigte 
sie. War ihn, nicht wohl? Er sah ja so lilaß 
aus! 

Gern »väre sie ihm sofort gefi^,lgt. aber 
es dauerte ein paar Minuten, che sie sich, 
ohne unhöflich zu sein, von ihrenl Zch>v!egor 
Vater loSma^n konnte. Dann eilte n'e von 
Zimmer zn Zimmer, ihn zu suchen; sie fand 
ihn endlich im letzten Rauni, einem kleinen, 
als Bibliothek eingerichteten Ziulmer, daS 
an die Privatgeulächer Tante Fredas stieß. 
Dort saß er in der Fensternische auf einem 
Eckbänkchen, die Arme auf die .^nie und den 
Kopf in beide Hände gestützt, mit geschlos­
senen Augen und qualvoll verzerrten Zü­
gen. 

„Mein Gott, Erich, ist dir nicht wohl? ^ 
Hast du Schmerzen?" 

Dabei strich sie schüchtern iiber sein dun­
kelblondes Haar. Er fuhr bei der Berüh­
rung zusammen, warf den Kopf zurslck, 
!6)üttelte ihre Hand ab und blickte sie ver­
stört an. 

„Du?" murmelte er. Und dann, llch m!t 
Anstrengung zusammennehmend: „Ja, ich 
habe heftige Kopfschmerzen. Dazu der Lä^m, 
das ewige Gefrage . . . überhaupt diese vie­
len Menschen! Ich halte das einfach nicht 
länger aus. Ist es denn unumgänglich, daß 
wir mit beim Mahl sind? !lkönnten wir bei­
de nicht früher wegfahren ^ am besten 
jetzt gleich?" 

Er k)atte rasch und überstürzt g.'sprochen, 
ohne ->!!'> anzusehen. Erst bei den lehten 

bi'stete sirb sein Blick flehend ouf 
sie. 

„Bitte, ^lse, habe Mtleid, laß nns so^i'rt 
gehen . . . heimlich, ohne?lbsch«ed!" 

Ilse hörte nur Liebe auS dem anastl'o!-
lon Gestamnrel, die Sehnsucht, endlich mit 
ihr allein zu sein. Ein glückliches Sicheln 
umspielte ihren Mund. 

„Ach, daö wäre wohl schön! Auch ich ma­
che mir nichts aus so eineul steifen, feierli­
chen Festessen. Aber was wird dein Papa 
dazu sagen und ^ Tante Freda?" 

sFortsehung solgt.) 

Frühaufsteher und 
Spätaufsteher 

Ein weiser Mann hat einmal den tief-
srnnigen «ussprttch getan, daß das Menschen 
geschlecht in zwei gvoße Teile zerfalle: in 
Fvühaufstsher und in Gpäwussteher. Der 
ewige Friede auf dieser Velt werde erst 
dann endgültig hergestellt sein, wenn eS 
einem Teil gelungen sei, den andern zu be­
kehren oder auszurotten. Das heißt, ent. 
weder bekehren die Frühaufsteher die Spät-
mlffteher zu-n» Fvühaufstehen oder nmge-
ke t̂. Solange das aber nicht de? Wall ist, 
solange werden sich diese bewm Teile de»  ̂
!?^schengeschlechts in ^unversöhnlicher 
Feindschaft und zumtndost in aksoluter Äer-
ständniSlosigkeit gogenübertzehen. Es ist ja 
ganz klar: ivenn der FritbauMeher gähnt, 
weil e« «dend werden nM und er ĵ en 
gehen mächte, dann ist der SpStausttehkr 
gerade in Hochform. Wenn der Spätauf­
steher nnßmutig die Augen reibt und die 
ganze Welt «erwünscht, dann hat der Früh­
aufsteher schon einen wesentlichen Teil seines 
Tagwerf» hinter s  ̂ gebracht. Mer wozu 
das weiter auümata». Jeder, der eins von 
beiden, entweder Heschauksteher oder Vpät-

aufstcher ist, kann ja ein Lied davon singen. 
Run rührt aber moglichenootse ein Grotzteil 
alter schlechten Laune, allen Mißniuts und 
ArbeitSunllvst auf diî er Welt daher, daß 
ungezählte Millionen von Spätaufstehern 
tagaus, iagein zum Friihaufftehen gezwun­
gen wiirden, weil das der Lauf der Welt 
und ^er t̂ >ang der Geschäfte so »verlangt. 

hat lÄder noch viel zu wenig eine 
der eigenartigsten Psychosen dieser Welt er­
forscht: nämlich die Morgenpsyc^se oder so­
gar Morgenneurose, wie sie uianl̂  Nerven­
ärzte nennen. Alle Spätaufsteher, selbstver-
stitMich nur die geborenen Spätaufsteher, 
leiden daran. LeV»en oft ihr ganzes Leben 
daran, ohne daß ihnen wirksam zu helfen 
iväre. Ein Mensch, der seiner Natur nach 
bis Iv Uhr vormittag« schlafen muß, ist der 
unleidlichste Tyrann und Brummer der 
Weilt, wenn er schon um 9 Uhr ausstehen 
muß. Nichts ist ihm recht, nicht« schmeckt 
ihn«, nichts gefallt ihm, Nichte erheitert ihn, 
zu nichts hat er Lust. Seine bedauernswer­
ten Angehörigen müssen ihn n,it höchster 
Vorsicht wie ein vohes Ei behandeln, denn 
der gerin t̂v BehandlungAfehler ruft un­
fehlbar einen Tobsltchtsa:̂ all hervor. DaS 
seht dann so ein bis zwei Stunden, bis all-
«Wich so eine Art phystonomischer Äeich' 
takt hergestellt ist. 

oerielbe Mensch erst zgr richtigen 
Zeit geu>?ck! ivorden, zu seiner Stunde, er 
wäre sicherlich sofort ur  ̂ungesäumt arbeits­
fähig gewesen. Wenngleich die Spätaufsteher 
in dteser Menschheit stets eine gewisse Uber. 
gangSzeit zwischen Schlaf und Wachsein lit-
nöttgen, die manchmal eim geschlagene 
Stunde währen kann. 

Es ist nämlich ein iveitverH»«iteter Irr­
tum, daß Spätaufsteher faule »id arbeitS-
untüchtige Menschen sind. Daß Maß der 
Verachtung, das ihnen der Weltbund der 
Kr^ufsteher entgegenbringt, äußert sich in 
dieser Hinsicht seit Jahrhunderten in den 
ärgsten Verleuuldungen. Eiu Spätaufsteher 
in auSgeschlafenem Zustand ist v,indestenS 
genau so leistungsfähig wie joder Frühauf­
steher. Man kann ja den Spieß ruhig um­
drehen: zu der Zeit, da der Frühaufsteher 
sÄ)on längst in den Federn liegt, steht der 
Spätaufsteher auf der Höhe seiner LeistungS 
fähigkeit und sl̂ fft große und wichtige 
Werke. Die Namen all der Bertlhnitheiten 
hier auszuzählen, die ausgesprochene Spät­
aufsteher ivaren, würde viel zu weit führen; 
eS genügt hier, zu evv^ähncn. daß fast alle 
großen MHker und zahlreiche iiroßcu Phi-. 
losopl)en dazu gehören. 

Die Spätaufsteher dieser Welt haben cs 
entschieden schwer. Umso erfreulicher ist die 

große Solidarität unter ihnen. Jeder LPät-
aussteher fühlt sich dein andern auss tiefste 
verbunden. Es ist eben ein Schicksalsgenoee. 
Beide kennen das Aldorgenrot zumeist ni " 
aus Büchern. 

Zurück von der Bade»«is«. 
„Gott sei dank, endlich bin ich meinen 

Rheumatismus loS!" — „Ach wie schade, 
jetz! wisse« wir gar nicht me^r, wann iD 
'liegenwetter gibt." 
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